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Performativität und Selbstreferentialität – 
Über die „Wahrheit“ der Wirtschaftswissenschaft 

 

Die Grundlage aller wissenschaftlichen Tätigkeit ist nach traditioneller Auffassung die Suche nach 
Wahrheit und näherhin die Suche nach wahrer Erkenntnis. Diese Auffassung impliziert einen Referenz-
punkt, ein gegebenes „Etwas“ auf das hin die Erkenntnisbemühungen des Wissenschaftlers ausgerichtet 
sind. Im Idealfall der Naturwissenschaften wird dieses „Etwas“ als etwas schlechthin Gegebenes ver-
standen, also als etwas, das völlig unabhängig von unseren Erkenntnisbemühungen so ist, wie es ist: 
Eine Tatsache bleibt nach dieser Auffassung das, was und wie sie ist, völlig unabhängig davon, ob wir 
sie erkennen, und ob wir sie richtig erkennen. Unsere Erkenntnisbemühungen verändern also in diesem 
Falle voraussetzungemäß nicht dasjenige, worauf sie sich richten. 

Im Falle der Sozialwissenschaften, die sich im weitesten Sinne mit dem beschäftigen, was Menschen 
intendiert oder unintendiert hervorbringen oder hervorgebracht haben, erscheint eine solche „naturalis-
tische“ Auffassung einer sozialen „Tatsache“ problematisch. Wenn die Handlungen von Menschen in 
irgendeiner Weise intentionaler Steuerung zumindest grundsätzlich zugänglich sind, dann werden die 
Ideen und kognitiven Konzepte dieser Menschen langfristig auch ihre Handlungen und damit die inten-
dierten oder unintendierten Ergebnisse und Nebenfolgen dieser Handlungen oder deren Interpretation 
beeinflussen. 

Wenn also eine solche Einflussmöglichkeit besteht, dann ist auch nicht auszuschließen, dass wissen-
schaftliche Konzepte, die eine gewisse Popularität erlangen, langfristig die sozialen „Tatsachen“ – in-
tendiert oder unintendiert – verändern.  

Die Jahrestagung beschäftigt sich also erstens mit der Frage, wie insbesondere wirtschaftswissenschaft-
liche Theorien und Konzepte unter Umständen praxisrelevant in dem Sinne werden, dass sie die wirt-
schaftliche Praxis nicht nur (zutreffend) beschreiben und erklären, sondern darüber hinaus selbst prägen. 
Zweitens ist kritisch zu fragen, welche wissenschaftstheoretischen Folgerungen sich aus dieser mögli-
chen Rückkopplung für die Kriterien wissenschaftlicher Validität ergeben: Soll das traditionelle, reprä-
sentationale Wissenschaftsmodell (zutreffende Abbildung der Realität) ersetzt werden durch ein perfor-
matives Wissenschaftsmodell, demzufolge nur dasjenige „wahr“ sein kann, was von der Wissenschaft 
selbst in der sozialen Realität hergestellt wird („verum quia faciendum“)? 

 

 

 



 
 

Insbesondere folgende Fragen können als Orientierungspunkte für Konferenzbeiträge dienen: 

 Sind für die Wirtschaftswissenschaften, insbesondere für die Organisations- und Manage-
menttheorie, die Voraussetzungen für ein repräsentationales Wissenschaftsmodell überhaupt-
gegeben? Was wären die Gütekriterien für ein alternatives (performatives?) Wissenschaftsmo-
dell? 

 In welchen Fällen und unter welchen Bedingungen verstärken Rückkopplungen zwischen 
(Wirtschafts-)Wissenschaft und sozialer Realität die (scheinbare) Validität (wirtschafts-)wis-
senschaftlicher Theorien und Konzepte im Sinne von selbsterfüllenden Prophezeiungen?  

 Theorie-Praxis-Transmissionen und die selbstreferentielle Struktur von Management-Moden: 
Wie funktioniert der Transmissionsmechanismus zwischen Universitäten, Beratungsunterneh-
men und der Management-Praxis? 

 Wie haben normativ relevante Prämissen der Wirtschaftswissenschaft (z.B. das Modell des 
homo oeconomicus) das Handeln in der Wirtschaftspraxis normativ relevant verändert? 

 Die politische Dimension von Wissenschaft: Hat Wissenschaft auf Grundlage ihrer Freiheit 
überhaupt ein legitimes Mandat zur Gestaltung der sozialen bzw. der wirtschaftlichen Realität? 

 Wie kann die wirtschaftswissenschaftliche Forschung und Lehre adäquat mit der Performativi-
tät ihres Sprechens bzw. „Tuns“ umgehen? 

Zusätzlich ist ein thematisch offener Konferenzteil geplant. Für Vorträge in deutscher oder englischer 
Sprache sind jeweils 30 Minuten Vortragszeit und 30 Minuten Diskussion vorgesehen. Vortragsexposés 
(3 Seiten) werden erbeten bis zum 30. November 2018 an georg.trautnitz@andrassyuni.hu und einer 
Auswahl unterzogen. Die Entscheidung über eine Annahme wird bis zum 20.12.2018 mitgeteilt. Eine 
Publikation der Beiträge ist geplant. 

 

    


